
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 27

Buchbesprechung: Neue Bücher

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE 769

Von der Erziehung
„Dann Z/eiig .Za/t

Wie manche Mutter, wie mancher Vater mag schon diesen
Entscheid gefällt haben, wenn das Kind irgendwie eine leichte
Erkrankung aufzuweisen schien. Schon aus dem Wörtchen
ikâlt s, das sich eingeschlichen hat, geht hervor, dass die Eltern
jr Kind lieber zur Schule geschickt, als zu Hause behalten
lütten und dass sie nicht so ganz überzeugt sind, es rechtfertige

fielt die Schule zu fehlen.
Im allgemeinen gelten als Entschuldigungsgründe für das

Fernbleiben vom Unterricht bloss Krankheit und Todesfälle in
jer Familie. Darüber hinaus aber kommt es öfters, als es der
Schule lieb ist, vor, dass Kinter die Schule aus allerlei anderen
Gründen fehlen.

• Meine Grossmutter feiert am Mittwoch den 80. Geburtstag
nid hat zu diesem Feste alle ihre Kinder und Grosskinder ein-
geladen. Ich möchte fragen, ob ich die Schule fehlen darf.
Meine Grossmutter wohnt in Genf und wir sollten daher schon
am Vormittag reisen. »

Vor den geltenden Vorschriften ist in diesem Falle das Fern-
bleiben von der Schule kein Entschuldigungsgrund; und doch
wird sich der Lehrer ernsthaft fragen, ob er dem Kinde zu
diesem Familienfeste nicht doch die Erlaubnis geben will, daran
teilzunehmen.

• Meine Mutter ist schwer erkrankt und muss das Bett
hüten. Ich möchte fragen, ob ich heute nicht zu Hause bleiben
darf, um die Haushaltung zu besorgen. Am Abend kommt dann
meine ältere Schwester heim. »

Auch hier sieht der Lehrer ohne weiteres ein, dass das
Erosse Mädchen zu Hause nötig ist, aber auch hier ist die
Erkrankung der Mutter ein im Gesetze nur für Ausnahmefälle
vorgesehener Entschuldigungsgrund.

«' Meine Schwester heiratet am nächsten Freitag. » — « Vater
und Mutter reisen morgen ins Welschland und ich sollte meinen
zweijährigen Bruder hüten. » — « Unser Dienstmädchen ist er-
krankt und wir haben grosse Wäsche; ich sollte daher zu Hause
bleiben » usw.

Gewiss, man kann sich in einem oder andern Falle fragen,
was wichtiger sei, ein halber oder ein ganzer Tag Schule oder
die Pflicht, die gewisse Umstände dem Schüler oder der Schü-
bin auferlegen. Von der Schule aus gesehen, gibt es, bei allem
Verständnis, das sie sicherlich für eben diese wirklichen und
scheinbaren Pflichten aufbringen wird, nur einen Standpunkt.
Ir ist durch die unzweideutigen Vorschriften gegeben, die das
Gesetz über die Entschuldigungsgründe aufstellt.

Vom Elternhaus aus beurteilt, sieht der eine oder andere Fall
scheinbar ganz anders aus:

«Letzten Endes heiratet Irma wahrscheinlich nur einmal in
ihrem Leben, und da schickt es sich, dass die ganze Familie
®bei ist. Ob du nun einen Tag mehr oder weniger zur Schule
gehst — deswegen wirst du bei Schulaustritt kaum weniger
gescheit sein! »

«Du musst heute zu Hause mithelfen. Frieda ist krank und
jchkann die grosse Wäsche nicht allein machen! Jetzt ist diese
bit einfach wichtiger als die Schule! »

und von der Schule
-Arufe zu Dause

So oder ähnlich mögen in vielen Fällen die Überlegungen
der Eltern lauten. Man mag vielleicht finden, sie seien durch-
aus vernünftig und entbehrten keineswegs der Stichhaltigkeit.
Und doch muss die Schule in allen Fällen des Schulefehlens
vom Elternhaus verlangen, dass es ihren Standpunkt ebenso
entschieden vertritt wie sie selbst. Nur mit der bestimmtesten
Ablehnung aller Entschuldigungsgründe, die nicht als durchaus
triftig bezeichnet werden können, wird die Schule ihre Aufgabe
erfüllen können. Sie ist dabei weitgehend auf die Mithilfe der
Eltern angewiesen. So wenig der Vater, der ja in den meisten
Fällen in einem Anstellungsverhältnis als Beamter, Angestellter
oder Arbeiter steht, einfach der Arbeit fernbleiben kann, wenn
irgend ein Anlass in der Familie dies wünschbar erscheinen
liesse, so wenig darf das Kind aus einem derartigen Grunde
der Schule ferngehalten werden.

Jenes, «dann bleib' halt heute zu Hause» bezieht sich aber
meist auf andere, als die eben angedeuteten Umstände.

Elisabeth hat nicht gut geschlafen und klagt beim Er-
wachen der Mutter, sie sei müde und habe ein wenig Kopf-
schmerzen, ja, sie möchte lieber heute nicht zur Schule gehen.
Allzuleicht schlüpft dann der oder jener besorgten Mutter über
die Lippen: « dann bleib halt heute zu Hause! »

Es ist selbstverständlich, dass man ein Kind bei wirklichem
Unwohlsein oder gar bei ernsthafter Erkrankung nicht zwingen
soll, zur Schule zu gehen. Aber zwischen ernsthafter Erkran-
kung und einem blossen Müdesein oder Unlust zur Arbeit, auch
dann, wenn sich etwas Kopfschmerzen zugesellen, besteht doch
noch ein grosser Unterschied. Hier etwelche Strenge walten zü
lassen, ist nicht nur ganz einfach Pflicht der Eltern, es ist
gleichzeitig eine erzieherische Massnahme. Denn wie soll ein
Kind später einmal sich selbst gegenüber eine gewisse Härte
aufbringen, wenn es von den Eltern nicht zu dieser Härte
erzogen wurde?

Das «zur Schule gehen» ist für das Kind eine der ersten
und sicher die ernsteste Pflicht, die es im Leben zu erfüllen
hat. Aber auch dies will gelernt sein, muss vor allem verstan-
den, begriffen sein und darin müssen ihm Vater und Mutter
helfen, indem sie selbst den Schulbesuch ihres Kindes als Pflicht
ernst nehmen. So handelt es sich denn gar nicht darum, ob
Ernst oder Helen einen Tag mehr oder weniger zur Schule
gehen. Gewiss, davon hängt der Erfolg des Unterrichts nicht ab.
Vielmehr berührt das « dann bleibe halt zu Hause » grundsätz-
lieh etwas viel Wichtigeres, nämlich die Frage, ob im Eltern-
hause die Erfüllung einer Pflicht wirklich ernst genommen wird.
Dies aber bildet einen nicht unwesentlichen Teil der gesamten
Erziehung eines Kindes zu einer Persönlichkeit, die sich im
Leben einmal bewähren soll. Und dass das Kind eine solche
werden soll, muss doch sicher der Wunsch jedes Vaters und
jeder Mutter sein. Wenn dies der Fall ist, dann dürfen sie be-
stimmt dem Kinde nicht bei jedem Anlass erlauben, die Schule
zu fehlen; denn auch hier, wie in der Erziehung überhaupt,
ist folgerichtiges Handeln wichtiger als jede Ermahnung, das
Tun eindrucksvoller als das Reden. K.

Ames Williams : Und das nannten
6 frieden... Roman. Steinberg Verlag

.'Mich. 750 S. Preis: Ln. Fr. 17.50.

iiiniM Gegenwartsroman, der die
VpS Vergangenheit und Gegenwart der
tier

Staaten von Amerika spiegelt,
» j

auch jeden Europäer angeht.
1er t!"" Sohn stehen im Mittelpunkt
Hire und erregenden Handlung,
in

J"w&ten Schicksale, ihre Beziehungen
hekrw'' allem aber auch ihre Be-
Mark w ''"ütnder. Der grosse Jurist

Worth und .sein Sohn Tony sind die

charakteristischen und charaktervollen Re-
Präsentanten zweier Generationen. Was
dem Buch aber iseinen besonderen Wert
und seine entscheidende Bedeutung yer-
leiht, ist sein politischer und weltanschau-
licher Hintergrund.

Dieses hervorragende Buch eines gros-
sen Romanciers gibt Antworten auf Fra-
gen, deren sieh jeder Denkende in jedem
Land heute bewusst sein sollte.

Eugen Wyler: Die Erbschaft. Roman. In
Lwd. Fr. 6.80. A. Francke AG. Verlag
Bern.
Mit dem neuen Buche von Eugen Wy-

1er liegt ein volkstümlich geschriebener
kräftig gestalteter Industrie- und Fami-
lienroman aus dem Kreise der Spinnerei

Escher im Linthgebiet vor, mit vaterlän-
dischem Gehalt und einer Milieuschilde-
rung, die über mehrere Generationen des
Geschlechtes der Escher reicht.

Über die Familiengeschichte hinaus
schildert das Buch eine Etappe aus der
grossen schweizerischen Allgemeinentwick-
lung, wie das Handwerker- und Bauernland
zum Industriestaat wird. Erscheinungen, wie
die der .ausländischen Konkurrenz, die das
schweizerische Unternehmen durch Preis-
Unterbindung bedroht, die Arbeiterbewe-
guhg, fortschreitende wirtschaftliche Span-
nungen und Entspannungen, die Studien-
jähre eines Sohnes in Deutsehland und
England mit ihren besonderen Kultur-
kreisen sind mit der Familiengeschichte
verknüpft.
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Vc»n <^er

-, ^)ann ^a/t

We mancks Mutter, wie mancksr Vstsr mag sckon âisssn
xstscbeiâ gsksllt ksben, wsnn âas RInâ irgsnâwis sins lsickts
Mgnkuns auk^uwsisen sckisn. Lckon sus âem Wörtcksn
,àzlt -, às sick singsscklicksn kat, gskt kervor, âsss âis Tltsrn
tr Kinâ lieber ^ur Lckuls gssckickt, sis xu Ususs bsksltsn
MW unâ âsss sis nickt so gan? überzeugt sinâ, ss reckttortigs
A, âis Lckuls 2U teklsn.

Im allgemeinen gelten sis Tntsckulâigungsgrûnâs tür âss
Mbleibsn vorn vntsrrickt kioss Krankkeit unâ lloâsstslls in
à?smilie. vsrübsr kinsus sdsr kommt ss öttsrs, sis es âsr
Zcdà lieb ist, vor, âsss Xtntsr âis Lckuis sus slisrisi snâsrsn
Siinàen teklsn.

-Usine drossmutter teisrt sm Mittwock âsn 80. dsburtstsg
M ksì?u âiessm Teste siis ikrs Xinâsr unâ drosskinâer sin-
zàà. Ick möckts tragen, ob ick âis Lckuis teklsn âart.
Ms drossmutter woknt in dent unâ -wir sollten âsksr sckon
W Vormittag reisen.»

Vor âsn geltenden Vorsckriktsn ist in âisssrn Talls âss Tern-
wibsn von âsr Lckuis kein Tntsckulâigungsgrunâ; unâ âock
M sick âsr dskrsr srnstkskt trugen, ob sr âern Rrnâs ^u
iàm?amilisntssts nickt âock âis Trlaubnis geben will, âarsn
làllêkmsn.

-Usine Mutter ist sckwsr erkrankt unâ rnuss âss Lett
là. Ick möckts trugen, ob ick ksuts nickt xu Kuuss bisibsn
àk, uni âis vauskaltung -lu besorgen, ^.rn ^.bsnâ kommt âsnn
«ms ältere Lckwsster ksirn. »

kuck kisr siskt âsr vekrsr okns weiteres sin, âuss âss
x«zs Nsâcksn ^u Hause nötig ist, ubsr uuck kisr ist âis
ààung âsr Mutter sin irn dssstts nur tür àsnukmstslle
MMsskensr Tntsckulâigungsgrunâ.

- Usine Lckwsster ksirstst srn nsckstsn Trsitsg. » — « Vstsr
M Uutter reisen inorgsn ins Wslscklsnâ unâ ick sollte rnsinsn
«Mrigsn Lruâsr kiitsn. » — « Unser Oisnstmsâcksn ist sr-
KM unâ wir kubsn grosse Wsscks; ick sollts âsksr xu Hause
àidsn» usw.

llsrviss, rasn kann sick in sinsrn oâsr snâsrn Tails trugen,
« vickìigsr ssi, sin kulbsr oâsr sin ganger lug Lckuis oâsr
à?klickt, âis gewisse vmstsnâs âsrn Lckiilsr oâsr âsr Sckii-
dm àuksrlsgsn. Von âsr Lckuis sus gsssksn, gibt es, bsi ullsrn
àtânânis, âss sis sicksrlick kür sbsn âisss wirklicksn unâ
àiàren Ttlicktsn uukbringen wirâ, nur sinsn Standpunkt.
^ ist âurck âis unzweideutigen Vorsckrittsn gegeben, âis âss
Leà nbsr âis Tntsckulâigungsgrûnâs sutstsllt.

Vom Tltsrnkaus sus beurteilt, siskt âsr sins oâsr snâsrs Tail
àmbsr gun^ snâsrs sus:

'làtsn Tnâes ksirstst Irma wskrscksinlick nur sininsl in
dem beben, unâ âs sckickt ss sick, âsss âis gan?s Tsmilis
àbei ist. Ob âu nun sinsn llsg rnskr oâsr weniger ?:ur Lckuisât — deswegen wirst âu bsi Sckulsustritt kaum weniger
Nsetieii sein! »

>t>u musst ksuts ^u Tlauss initkslksn. Trieâs ist krank unââ àn âis grosse Wsscks nickt sllein rnscksn! âsttt ist âisss
dit êinàek vicktigsr sis âis Sckuls! »

uncl von cler «8ciiu1e

dritte "

So oâsr sknlick rnögsn in vielen Nullen âis llbsrlsgungsn
âsr lilltsrn lsutsn. Msn rnag visllsickt tinâsn, sis ssisn âurck-
sus vsrnünttig unâ sntbskrtsn ksinssvsgs âsr Ltickksltigksit.
lânâ âock rnuss âis Sckuls in sllsn bÄllsn âss Sckulstsklsns
vorn biltsrnksus verlangen, âsss ss ikrsn Ltsnâpunkt ebenso
sntsckisâsn vertritt wis sis selbst, blur rnit âsr bsstimrntsstsn
^.blsknung sllsr blntsckulâigungsgrûnâs, âis nickt sis âurcksus
trittig bMsicknst wsrâsn können, wirâ âis Lckuls ikrs àtgsbs
srtüllsn können. Lis ist âsbsi wsitgsksnâ sut âis Mitkilts âsr
blltsrn sngsviessn. Lo vsnig âsr Vstsr, âsr zs in âsn rnsistsn
ltsllsn in sinsrn ^.nstsllungsvsrksltnis sis Lssrntsr, Kkngsstslltsr
oâsr ^.rbsitsr stskt, sintsck âsr árbsit ksrnblsibsn ksnn, v-snn
irgsnâ sin ^nlsss in âsr ^srnilie âis^ wünsckbsr srscksinsn
liesse, so wenig âsrt âss Lunâ sus sinsrn âsrsrtigsn Qrunâs
âsr Lckuls tsrngsksltsn wsrâsn.

âsnss, «âsnn bleib' kslt ksuts ?u Ususs » bsàkt sick aber
meist sut snâsrs, sis âis sbsn sngsâsutstsn blmstsnâs.

Bllissbstk kst nickt gut gsseklstsn unâ klsgt beim Lr-
wscksn âsr Mutter, sis ssi rnûâs unâ ksbe sin wsnig Xopt-
sckmsr^sn, z s, sis möckts lisbsr ksuts nickt ?ur Lckuls gsksn.
^.1l2u1sickt scklüptt âsnn âsr oâsr jsnsr besorgten Muttsr übsr
âis b,ix>x>en: -- âsnn bleib kslt ksuts ?u blsuss! »

ZUs ist sslbstvsrstsnâlick, âsss msn sin Rknâ bsi wirklicksrn
llnwoklssin oâsr gsr bei srnstksttsr Lrkrsnkung nickt Zwingen
soll, ?ur Lckuls xu gsksn. Hbsr 2wiscksn srnstksttsr blrkrsn-
kung unâ einsm blossen Mûâsssin oâsr blnlust 2ur àbsit, suck
âsnn, wsnn sick stwss Xoptsckmsr^sn ^ugsssllsn, bestskt âock
nock sin grosser blntersckisâ. Hier stwslcks Ltrsngs walten ?ü
lassen, ist nickt nur gsn? sintsck ?tlickt âsr -Lltsrn, ss ist
gleichzeitig sine sr^isksriscks Msssnskms. Denn wis soll sin
Xinâ spstsr einmal sick selbst gegsnübsr eins gswisss Ibsrts
sutbringsn, wsnn ss von äsn Lltsrn nickt ?u âisssr Harte
erlogen wurâs?

Oss « ?ur Lckuls gsksn » ist tür âss ITinâ sins âsr ersten
unâ sicker âis ernsteste Vtllckt, âis ss im b-sbsn ?u srtüllsn
kst. ^.bsr suck âiss will gelernt sein, muss vor allsrn vsrstsn-
äsn, begrittsn sein unâ âsrin müssen ikm Vstsr unâ Mutter
Kelten, inâsm sis selbst âsn Lckulbssuck ikrss I5inâss sls k>tlickt
ernst nskmsn. So ksnâslt ss sick âsnn gsr nickt âsrum, ob
Trust oâsr Helen sinsn lbsg mskr oâsr wsnigsr 2ur Lckuis
gsksn. «Lewiss, âsvon kängt âsr Trkolg âss blntsrrickts nickt ab.
Vislmskr bsrükrt âss « âsnn bleibe kalt ?u Klsuss » grunäsätt-
lick stwss viel Vlicktigsrss, nsmlick âis Trsgs, ob im Tltern-
ksuss âis Trtüllung sinsr Ttlickt wirklick ernst genommen wirâ.
Oiss aber bilâst sinsn nickt unwsssntlieksn Isil âsr gesamten
Tr^iskung eines lbinâes 2u sinsr Tsrsönlickksit, âis sick im
bsbsn einmal bswskrsn soll, llnâ âass âas Kinâ sins solcks
wsrâsn soll, muss âock sicker âsr Vlunsck jsâss Vstsrs unâ
lsâsr Muttsr sein. Wsnn âiss âsr Tsll ist, âsnn âurtsn sis bs-
stimmt âsm l^inâs nickt bsi ijeâsm Unisss srlsubsn, âis Lckuls
2U ksklsn; âsnn auck kisr, wie in âsr Tr?iskung übsrksupt,
ist tolgsricktiges Hsnâsln wicktigsr sls lsâs Trmaknung, âss
l'un sinârucksvollsr sis âss Rsâsn. K.

àss Williams: Ilnâ âas nannten
e lnellen... Roman. Ltsinbsrg Verlag

dinà. M 8. bn. ?r. 17.50.
Drosser llsgenvartsroman, âsr àie
^^Aângsnbsit unâ degenvart âsr

à,. Ltaàn von Amerika spiegelt,
auvb jsâen Europäer angebt,

z».
^ ìinâ Kobn stsben im Nittslpunkt

!>>re unâ erregenâen Ranàlung,
î» -/Avalen Zvbicksale, ikrs lZs^isbungen

àllem aber aueb ibre Le-
ilâ w eîuanàer. ver grosse âurist

"vrtb unâ sein Lokn l'onz.- sinâ àie

ebaralîteristisoben unâ ebaràtsrvollsn Re-
prèissntanten Zweier denerationen. Was
àem lZucb aber seinen bssonâersn Wert
unâ seine ôntsobeiàsnàs Lsâsutung ver-
leibt, ist sein politiseber unâ weltanscbau-
lieber Ilintsrgrunà.

visses bsrvorragenàs Luob eines gros-
sen Romanciers gibt Antworten aut Rra-
gsn, âeren sicb zeâsr venkenâs in ^'sàsm
vanà beute bewusst sein sollts.

Rügen Wzâer: vie Rrksebakt. Roman. In
vwâ. Rr. 6.80. Rranoke ^.d. Verlag
Lern.
Uit âem neuen Luebe von Rügen W^-

lsr liegt ein volbstümlicb gesobriebensr
kräktig gestalteter Inâustris- unâ Ramb
lienroman aus âem Rreiss âsr Lpinnsrsi

Rsober im vintbgebist vor, mit vaterlan-
âiscbem debalt unâ sinsr Uilieuscdilâe-
rung, âie über msbrsrs denerationen àes
dssvblsobtss âsr Rsebsr reiobt.

Vbsr àie Ramiliengesobiobte binaus
sebilàert âas Lucb sine Rtappe aus âer
grossen sebvàeriscben ^llgemeinentwivb-
lung, wie âas Ranâwsrker- unâ Lausrnlanà
^um Inàustriestaat wirâ. Rrsebsinungsn, wie
âie âsr auslâ.nàisobsn Ronkurren?, âis âas
sebwsi^sriscbs Unternebmen àureb Rreis-
untsrbinâung bsàrobt, âie àbeitsrbswe-
gung, kortsobreitsnâe wirtsvbaktliebs Lpan-
nungsn unâ Rntspannungsn, àie Ltuàisn-
jadrs sines Lobnes in vsutsoblanà unâ
Rnglanà mit ibrsn besonâsrsn Kultur-
Kreisen sinâ mit âsr Ramiliengssobicbto
vsrkniiptt.
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